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äßeltroochenfdjau
•fôeitf ^riefte nad) ©tyfiem
Der Krieg gebt tueiter, genauer: Er beginnt erft. D i e

große 5Rebe fritters roirb sur 3eit, b. b- um ben 10.

Oftober herum, oon ber b r i t i f d) e n u it b f r a n 3 ö f i f ch e n

^Regierung n 0 cb ft u b i e r t, unb eine 2lntroort ruirb oor»
bereitet, bie oerfudjen foil, bie Sdjulb am 2lusbrucb bes großen
Horbens nochmals su fixieren unb bort mit ber SRecfjnung 311

beginnen, roo fie begonnen roerben muß: 58eim Vrucb bes

Wimcßner griebens, bei ber 58ernirf)tung ber ïfcbedjofloroafei.
Unb roeiterbin nochmals 311 betonen, baß es fritter roar, ber ben
fßerbiinbeten Engtanbs unb Sranfreidjs, IRoleit, angriff.

Denn bort, roo ber beutfcbe Diftator bie 5ßerantroort(irf)fei!
gerne beginnen möchte, nämlid) erft im Oftober 39, narb ber
Vernichtung fßofens, fängt fie nicht an. Die geftfteftung, baß
es finnlos fei, 311 frßießen, flößt auf einige Sroeifel, roenn man
bebend, baß es nach bent bisherigen 23erbalten fritters burcb»

aus benfbar ift, einen Eingriff oon feiner Seite gerabe besbalt
3U erroarten, roeil ein Suriicfroeidjen bor ihm bie moralifcbeti
©runblagen ber 5üBeftmäd)te bis in alle liefen erfcbiittern müßte

Es Hang manches in ber 5Rebe fritters auf ben erften 58ticf
fehl' plaufibel. 5ffias hat er beim bis heute getan? Er hat fid) ben
Seinb Statien sum Sreunbe gemacht unb enbgültig alle 5f3rob=

leine, bie stoifdjen ben beiben fReichen ftanben, aus ber iffielt
gefchafft. Er hat mit fo unb fo oielen 5Racbbarn gute 58esiebun=
gen gefchaffen. !8on Dänemarf bat er nie etroas geroollt, troß»
bem aud) bort ©ebietsfeßen oon !8erfai((es her surücfguoerlan»
gen toären. SDlit ben baltifchen 9iepublifen hat er IRicbtaiigriffs»
pafte abgefchloffen. 3a, er bat mit iRußlanb einen Vertrag 311=

ftanbc gebracht, ber bie Wöglidjfeit eines Krieges jroifchen ben
beiben ©roßmärbten ausfchtießt. Unb mit biefen JRuffen 31t fam»
men bat er audi bie polnifche grage in Orbnung gebradjt, unb

sroar fo, baß er gar feinen brandit, um noch irgenbtoas barau
311 oerbeffern. Einsig granfreidi unb Englanb roollen nicht be=

greifen, baß es feinen Kriegsgrunb mehr gibt. Unb boch hat
bas Dritte fReid) feine ©ebietsanfpriiche mehr gegenüber ben
beiben. Stuf Elfaß=ßothringen bat ja er felbft, ber Siibrer, total
oersirbtet. Vatiirlicb muß bem ÏReiche ber ihm gebiibrenbe 2ln=
teil an ben Kolonien ber Iffielt gegeben roerben. 3n elfter ßinie
bie ehemaligen beutfchen ©ebiete. 2lber bas ift feine ultimatioe
Sorberung, unb es fleht feine ©eroalt hinter ihr. So tönt es

man fönnte meinen, es fei alles frieblich gemeint. Iffienn bie
iffieftmäcbte gelegeittlid) baran benfen, bem ÏReiche bie Kolonien
surücfsugeben, allenfalls noch etroas basu, roirb man fich in
58ertin freuen.

Da3U hat man gute iöorfdiläge auf bie Draftanbentifte ge»
feßt. Es fann ja fo nicht roeitergehen mit ber eroigen europäi»
fdjen 58eunruhigung. Es muß auf ber gansen ßinie oerfitdit
roerben, bie Elemente b e r Iffi i r t f cb a f t ro i e b e r in
finnoolle 33er bin bung 3 u bringen... unb bie

Wächte müffen geineinfam auf g e to i f f e 5ffi a f f e n bie
einen Angriff e r m ö g t i ch e n, 0 e r 3 i ch t e n 3ft
bas nicht frieblidi? Wüßten bie Iffieftmäcbte nicht mit beiben
,f)änben sugreifen?

Daß fie bas nicht fönneti, bafiir forgen außer ber gansen
Veibe oon Ereigniffen aus ber Vergangenheit audi einige IRuttf»
te in ber 5Rebe felbft. Das Verfprecben, einen p 0 111 i

f dl e n 91 e ft ft a a t e r ft e h e 11 3 u I a f f e n ift an eine im»
Stoeibeutige Vebingung gefnüpft: Diefer Staat foil „fo aufge»
baut unb geführt roerben", baß oon ihm aus feinertei 2fftionen
gegen bas 9leicf) mehr möglich fein roerben, unb ebenforoenig
biirfe aus ihm ein frerb oon Sntriguen gegen bas beutfd)»

ruffifche Verhältnis roerben. Das heißt mit atibern ÏZCorten, baß
fein felbftänbiges Voten, fotibern ein entroaffnetes Vroteftorai
in ber ober jener fÇorm entftehen roirb.

©egen biefe 2lrt oon IReuorbnung ber ftaatlichen Eriftensen
in ber Umgebung Deutfchlanbs aber haben fich bie 5ffieftmäcbte

Sur 2Behr gefeßt. 5Rarb bem tfchediifchen nun ein polnifcßes
Vroteftorat ober roenigftens ein Scfjußftaat nach bem Wufter
ber Sloroafei unb roenn biefes neuseitliche Vafallenfgftem
über ben gatt3en Süboften ausgebehnt roerben foil, bann hat
Europa ausgepfiffen. Dann roirb es in roeniger als einem
Wenfcßenalter nur noch bas beutfcbe neben bem ruffifdjen
Spftem geben.

Es fchroebt aber noch eine befotibere Drohung über bem

platte ber 31t fcbaffenben Vafatlenftaaten. Eitler hat fie beutlich
ausgefprochen, beutlidjer oietteicßt, als man beim erften ßefen
feiner RBorte oerftanben. 3m potnifcben IRaume foil eine 58er»

faffung entftehen, bie ben bortigen Vötferfchaften beffere 58e=

rücffichtigung ihrer etbnifcbeti 58ofitionen fidiert. llmfieb»
langen fittb geplant auf biefe Iffieife, fagt fritter, roäreti
aud) bie Scbroierigfeiten im Donauraum unb im 58alfan su
regeln. Hub ferner aud) bie 3ubenfrage.

5211s man oor Wonaten ben erften neuseitlichen Itmfieb»
lungsplan oernahm, erfchraf bie Iffielt, unb ungläubig hörte
man, baß Eitler nicht nur Sübtirot auf biefe Iffieife su erlöfen
plane, baß er berartige Vrojefte größten Umfanges für ben

gan3en nahen Often hege. 5Run tauchen atfo biefe IRrojefte ficht»
bar auf. Wan munfelt oon einem 3ubenftaat in irgenb»
toeldjer Ecfe bes beutfchen ober ruffifdjen 5Rolengebietes
enblich fehen Streicher unb friiitmler, roobin fie bie beutfcbe
3ubenfchaft oerfchicfen fönnen. Drei Willionen polnifche, brei»
oiertel Wiltionen beutfche unb öfterreichifche 3ubeti in einen
iBesirf gebannt Voten unb llfrainer haben ben iBoben 311

räumen 5ßielfeicht hat man für, 3uba bie 5Rofitnofümpfe
auserfehen

Die Vläne gehen aber roeiter. Sicher ift, baß Vofen, ber
Korribor unb Dberfchtefien oon allen Voten geräumt roerben
follen in abfebbarer fÇrift, unb baß bafiir „Voifsbeutfcbe",
bie man aus roeiter öfttich liegenben ©ebieten heransieht, ben
oerlaffenen 58oben einnehmeii roerben. Den 21nfang machen
bie Deutfch 58 alten, bie man ben Eften unb ßetten ab»

nimmt. Sie fcheitien fich 3U fmnberttaufeiiben entfchtoffen 311

haben, .fritters Angebot su folgen unb bamit ber 58 0 I f ch e

ro i f i e r u n g bes 58 a f t i f u m s su entrinnen fie
Sieben auf bie beutfchen Schiffe, obfcbon fie fich bie ,,2lngliebe»
rung an ben beutfchen SBolfsraum" oor einem 3ahre gans an»
bers oorgeftellt hatten

Derartige 5Rläne unb Drohungen finb es, gegen bie ber
5ffiiIIe ber 5ÜBeftmädjte fid) erhohen. Es finb 21 f t i 0 n e n, bie
mit alten trabition eilen 91 e ch t e n bes 3nbioi
b u u m s e i n E n b e m a cb e n. 5ZBer roirb ficher fein oor einer
Vertreibung aus feinem angeftammten ßebensraume, roenn
irgenbeine Diftatur finbet, bie „etbnifcbeti 58etange" irgenbroel»
eher frerrennation oerfangten bringenb bie 2Ius» unb Umfieb»
tung? Europa hat anbere froffnuugen: Daß enblich feber sroi»
fdjen SBeichfel unb ßiffaboti, 3roifd)en Sisilien unb bem 5Rorb=
fap fiebeln fann roo er roill, in ber Ecfe, bie ihm gefällt unb roo
er fein 5ffiirfen für nötig finbet, ob er nun mit Sübfriichten ober
beutfchen Wanufafturroaren hanble ober eine neu3eit(icbe ©ärt»
nerei betreiben roill. Solcherlei 9led)te gehören su jenen ©ütern,
toelche bie 2Beftmäd)te oor ben befpotifchen 5Rraftifen bes SRasi»

Volfcheroisinus gegenüber bem freien europäifchen Wenfchen
retten roollen. Unb barum fann nicht fïriebe fein.

narfj tmï»
Wit einer fiatigfanifeit, bie roir gernfteßenben nur frijroer

begreifen fönnen, ringt fich 21merifa 3U einer roenigftens mora»
lifchen unb 31t einer halben materiellen Unter ft üßung ber
2B e ft m ä d) t e burch. Eine „23olfsabftim-mung" über bie grage,
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Weltwochmschau
Kein Friede nach System Hitler-Stalin.
Der Krieg geht weiter, genauer: Er beginnt erst. D i e

große Rede Hitlers wird zur Zeit, d.h. um den 1V,

Oktober herum, von der britischen und französischen
Regierung noch st u d i e r t, und eine Antwort wird vor-
bereitet, die versuche«? soll, die Schuld an? Ausbruch des große»
Mordens nochmals zu fixieren und dort mit der Rechnung zu
beginnen, wo sie begonnen werden muß: Bein? Bruch des

Münchner Friedens, bei der Vernichtung der Tschechoslowakei.
Und weiterhin nochmals zu betonen, daß es Hitler war, der den
Verbündeten Englands und Frankreichs, Pole??, angriff.

Denn dort, wo der deutsche Diktator die Verantwortlichkeit
gerne beginnen möchte, nämlich erst in? Oktober 39, nach der
Vernichtung Polens, fängt sie nicht an. Die Feststellung, daß
es sinnlos sei, zu schießen, stößt auf einige Zweifel, wenn man
bedenkt, daß es nach dein bisherigen Verhalten Hitlers durch-
aus denkbar ist, eine?? Angriff von seiner Seite gerade deshalb
zu erwarte«?, weil ein Zurückweichen vor ihm die moralischen
Grundlagen der Westmächte bis i«? alle Tiefe«? erschüttern müßte

Es klang manches in der Rede Hitlers auf den ersten Blick
sehr plausibel. Was hat er denn bis heute getan? Er hat sich den
Feind Italie«? zu??? Freunde geinacht und endgültig alle Prob-
leine, die zwischen den beide«? Reichen standen, aus der Welt
geschafft. Er hat mit so und so viele«? Nachbarn gute Bezieh?««?-

gen geschaffen. Von Dänemark hat er nie etwas gewollt, trotz-
dem auch dort Gebietsfetzen von Versailles her zurückzuverlan-
gen wären. Mit den baltischen Republiken hat er Nichtairgriffs-
pakte abgeschlossen. Ja, er hat mit Rußland einen Vertrag zu-
stände gebracht, der die Möglichkeit eines Krieges zwischen den
beiden Großmächten ausschließt. Und mit diesen Russen zusam-
men hat er auch die polnische Frage in Ordnung gebracht, und
zwar so, daß er gar keinen braucht, um noch irgendwas daran
zu verbessern. Einzig Frankreich und England wollen nicht be-
greifen, daß es keinen Kriegsgrund mehr gibt. Und doch hat
das Dritte Reich keine Gebietsansprüche mehr gegenüber den
beiden. Auf Elsaß-Lothringen hat ja er selbst, der Führer, total
verzichtet. Natürlich muß den? Reiche der ihn? gebührende An-
teil an de«? Kolonie«? der Welt gegeben werden. In erster Linie
die ehemaligen deutsche«? Gebiete. Aber das ist keine ultimative
Forderung, und es steht keine Gewalt hinter ihr. So tönt es

man könnte meinen, es sei alles friedlich gemeint. Wenn die
Westmächte gelegentlich daran denken, dem Reiche die Kolonien
zurückzugeben, allenfalls noch etwas dazu, wird man sich in
Berlin freuen.

Dazu hat «na«? gute Vorschläge auf die Traktandenliste ge-
setzt. Es kau«? ja so nicht weitergehen mit der ewigen europäi-
schen Beunruhigung. Es muß auf der ganzen Linie versucht
werden, die Elemente der Wirtschaft wieder in
sinnvolle Verbindung zu bringen und die

Mächte müssen gemeinsam auf gewisse Waffe», die
eine«? Angriff ermöglichen, verzichten Ist
das nicht friedlich? Müßten die Westmächte nicht mit beide«?

Händen zugreifen?
Daß sie das nicht können, dafür sorgen außer der ganzen

Reihe von Ereignisse«? aus der Vergangenheit auch einige Punk-
te in der Rede selbst. Das Versprechen, einen pol ni-
s ch e i? R e st st a a t e r st e h e n zu lasse«?, ist an eine ?>>?-

zweideutige Bedingung geknüpft: Dieser Staat soll „so aufge-
baut und geführt werden", daß von ihn? aus keinerlei Aktionen
gegen das Reich mehr möglich sein werden, und ebensowenig
dürfe aus ihm ein Herd von Intriguen gegen das deutsch-

russische Verhältnis werden. Das heißt mit andern Worten, daß
kein selbständiges Pole«?, sondern ei«? entwaffnetes Protektorat
in der oder jener Form entstehen wird.

Gegen diese Art von Neuordnung der staatlichen Existenzen
in der Umgebung Deutschlands aber haben sich die Westmächte

zur Wehr gesetzt. Nach dem tschechischen nun ein polnisches
Protektorat oder wenigstens ein Schutzstaat nach dem Muster
der Slowakei und wenn dieses neuzeitliche Vasallensystem
über den ganzen Südosten ausgedehnt werden soll, dann hat
Europa ausgepfiffen. Dann wird es in weniger als einen?

Menschenalter nur noch das deutsche neben den? russischen

System geben.
Es schwebt aber noch eine besondere Drohung über dem

Plane der zu schaffenden Vasallenstaaten. Hitler hat sie deutlich
ausgesprochen, deutlicher vielleicht, als inan beim ersten Lesen
seiner Worte verstanden. Im polnischen Raume soll eine Ver-
fassung entstehen, die den dortigen Völkerschaften bessere Be-
rücksichtigung ihrer ethnischen Positionen sichert. Unified-
langen sind geplant auf diese Weise, sagt Hitler, wären
auch die Schwierigkeiten im Donauraum und iin Balkan zu
regeln. Und ferner auch die Iudenfrage.

Als man vor Monaten den erste«? neuzeitlichen Uinsied-
lungsplan vernähn?, erschrak die Welt, und ungläubig hörte
man, daß Hitler nicht nur Südtirol auf diese Weise zu erlösen
plane, daß er derartige Projekte größten Umfanges für den

ganzen nahen Osten hege. Nun tauchen also diese Projekte ficht-
bar auf. Man munkelt von einem Iudenstaat in irgend-
welcher Ecke des deutschen oder russischen Polengebietes
endlich sehen Streicher und Himmler, wohin sie die deutsche

Iudenschaft verschicken können. Drei Millionen polnische, drei-
viertel Millionen deutsche und österreichische Juden in einen
Bezirk gebannt Polen und Ukrainer haben den Boden zu
räumen Vielleicht hat man für Iuda die Rokitnosümpfe
ausersehen

Die Pläne gehen aber weiter. Sicher ist, daß Posen, der
Korridor und Oberschlesien von allen Polen geräumt werden
sollen in absehbarer Frist, und daß dafür „Volksdeutsche",
die man aus weiter östlich liegenden Gebieten heranzieht, den
verlassenen Boden einnehmen werden. Den Anfang inachen
die Deutsch-Balten, die «na«? den Este«? und Letten ab-
nimmt. Sie scheine«? sich zu Hunderttausenden entschlossen zu
haben, Hitlers Angebot zu folgen und damit der Vols che -

wisierung des Baltikums zu entrinnen sie

ziehen auf die deutschen Schiffe, obschon sie sich die „Angliede-
rung an den deutschen Volksraum" vor einem Jahre ganz an-
ders vorgestellt hatte«?

Derartige Pläne und Drohungen sind es, gegen die der
Wille der Westmächte sich erhoben. Es sind Aktionen, die
mit allen traditionellen Rechten des Indivi-
d u u in s e i n E n d e m a ch e n. Wer wird sicher sein vor einer
Vertreibung aus seinem angestammten Lebensraume, wen»
irgendeine Diktatur findet, die „ethnischen Belange" irgendwel-
cher Herrennation verlangten dringend die Aus- und Uinsied-
lung? Europa hat andere Hoffnungen: Daß endlich jeder zwi-
schen Weichsel und Lissabon, zwischen Sizilien und dem Nord-
kap siedeln kann wo er will, in der Ecke, die ihm gefällt und wo
er sein Wirken für nötig findet, ob er nun mit Südfrüchten oder
deutschen Manufakturwaren handle oder eine neuzeitliche Gärt-
nerei betreiben will. Solcherlei Rechte gehören zu jenen Gütern,
welche die Westmächte vor den despotischen Praktiken des Nazi-
Bolschewismus gegenüber dem freien europäischen Menschen
retten wollen. Und darum kann nicht Friede sein.

Seitenblick nach China nnb Amerika.
Mit einer Langsamkeit, die wir Fernstehenden nur schwer

begreifen können, ringt sich Amerika zu einer wenigstens mora-
tischen und zu einer halben «nateriellen U n t e r st ü tz u n g der
W e st mächte durch. Eine „Volksabstimmung" über die Frage,



1114 Sie Serner © o cb e Str. 41

ob £)itler nacb einem Siege über ©ngtanb unb granfreicb aucb

US21 angreifen fönnte, enbete mit einem gröftern Woaentfab
3a als friiber. Serartige priante 21ibftimmungen unter betn

Sublifum fallen feftfteHen, metrbe Saroten populär toären.
3t o o f e o e 11 fucbt nacb ber eitrigen gönnet, bie suraeit

21usficbt auf öffentliche 2tnerfennung bat, unb innerbatb roetcber
bie Unterftübung ber ©eftmäcbte Wab baben tnuft: „gern»
batten bes Krieges oon ben Serein igten
S t a a t e n Son feinen 2lnbängern toirb barum beute fo an
gumentiert: ©enn mir ben Staffen, bie nicbt im Kriege fteben,

©äffen unb SOtunition oerfaufert, roanberti fie 31t ben Deutfcben.
Die ©efabr eines beutfcben Sieges unb bamit eines Krieges
für 2ltnerifa toirb barum gröber, gotglicb müffen mir bie

Ktaufet über bie ^Belieferung ber K r i e g f ii b

rettben fatten taffen, bamit aucb bie ©eftftaaten bei

uns taufen tonnen. 3m Senat ift bie 2lufbebttng biefer Ktaufet
bettn aucb fcbon burcbgebrungen

Ss fcbeint im übrigen, als ob bie 2lmerifaner ficb ernftticber
um ©ngtanbs Schübling ©bina befütttmern roottten, feit bie

britifcben Sorgen auf ©uropa fonaentriert finb. Sie ©nglänber
baben es ficb gefallen taffen, baft 3apan aus Serärgerung über
Zitters Statinpaft roieber Sücftinge lonbonroärts machte, aber
fie haben ficb gehütet, etroa ©bina preis3ttgeben. So beftebt
beute bie grotesf anmutenbe üage, bab bie ßbinefen oon US21,
©ngtatib unb SUtftlanb beliefert roerbett, US21 roeiterbin am
iapanifcben ßieferungsgefcbäft oerbient, fRufttanb unb ©ngtanb
freunbticbe ©eften mit lofio taufeben, toobei man nicht toeift,
roer am ernftbafteften ben Sieg ber ©binefen roünfcbt.

Sab aber bie Stusficbten ber ©binefen neuerbings roaebfen,
beroies bie eben 31t ©nbe gegangene Schlacht cor
ï f cb a 11 g f cb a.

Sie begann Witte September unb führte bie japanifcbett
Kolonnen aroifeben Sopangfee unb Sungtingfee
fübroärts, bis auf roenige Kilometer an bie Stetlungen oon
Sfcbangfcba heran; roenn biefe Sofitionen fielen, roar ber ©eg
nacb bem Süben frei, unb es gelang bie £>erftellung einer 23er=

binbung aroifeben Kanton unb fiattfau; bas refttiebe ©bina
rourbe in aroei Hälften aerfebnitten, ber öfttiebe Seit tonnte ent»

roaffnet toerben; bie Sebrobung ber ©afferftrafte auf bem

Sangtfe hörte auf, fobatb bie Sartifanen ben 23obett unter ben

güften oertoren, b. b. bie Wooinaett 3toifcben bem SJteer unb
ber £janfau=Kanton=Sabn räumen muftten.

Siefer Wan fcbeint mifttungen 311 fein. Sie 3aparter
metben ben eigenen Stü cf 3 u g auf bie 21 u s

gangs ft ettungen unb motioieren fo: 3m Oftober roottten
bie ©binefen mit einer pbantaftifeben gabt oon Sioifionen .fran»

fan angreifen. Sas fei ihnen nun nicht mehr möglich. Senn
natiirlicbertoeife hätten fie ihr Wateriat oötlig beserganifiert
unb baau mehr ats 60,000 Wann oertoren. Sie ©binefen ba»

gegen fpreeben 00m erften großen Sieg biefes Krieges, unb bri»

tifebe Wetbungen fcbeineti biefen Sieg au betätigen. Wetleicbt
ftimmt, roas bie 3apaner metben: Sah SfcbiangfaifcbecE eine

Offenfioe plante unb nun nicht burebfübren fann. 2tber febt
toabrfcbeirtlicb ging ber japanifebe Wan roeiter, ats nur biefe
Offenfioe au ftoppen. Der Wicf auf bie Karte beaeugt bie ©ich*
tigfeit oon Sfctjangfcba unb belehrt uns oon ber ©röfte einer
ebtnefifeben Schlappe für ben galt, baft biefe Sperre fiele unb
ber ©eg nach bem Siiben frei mürbe.

3m übrigen fpriebt noch etroas anberes für bie ©röfte ber

iapanifcben Stete, unb baft fie oereitett rourbeti: Sie haben oer»

fuebt, bie ^antaubabn auch oon ber Kanton»
Seite her anaugreifen unb fomit bie tßofition oon ïfcbangfcba,
roenn auch aus febr grofter Diftana, im Striefen au faffen.

Kämpfe in ber Umgegenb bes portugiefifeben
W a c a 0 fielen au ungunftetr ber ©binefen aus.

gür bie ©ntroieftung in ©uropa fcbeint ©bitta beute neben»

fäcbticb au fein. 3rgenbroo aber befteben bie 23erbinbungen boeb.

Der SBeften, ber boeb mit ©bina fgmpatbifiert, muft beute bei»

trabe ben Sieg Sfcbiangs fürchten: ©in gefcblagertes 3apati

roiirbe bie lebte troeb feblenbe ©nttaftung Wosfaus bebeuten!
©obfn toürbe Statin feine afiatifeben 2trmeen birigieren?

^iH'faine»teu>ni)ieti miö <iuöereö*
Sroft alter 21nftrengungen, ©abtfämpfe au oermeiben, ba=

ben ficb bie Parteien in einigen Kantonen triebt auf „ftitte ©ab=
ten" einigen Eönnen.. So haben im Kanton 23ern bie 3ung=
bauern bas 2lbfotntneit ber attbern oerbinbert, unb es roirb atfo
Wopagartba gemacht roie in griebensaeitetr; fetbftoerftänbticb
roirb man bie Stimmen bätnpfert, fofern man ficb nicht oergiftt.

©s gibt allerlei ©egenftänbe, an roetebe man feine propa»
garrbiftifeberr Ermahnungen an ben ©äbter hängen Eatttt. 21ucb

an betr ©äbter im ©ebrfteibe. Der ©enerat bat aroar oerfügt,
bafi fpeaiettes Wopaganbamateriat, Seitungen ausgenommen,
nicht bei ben Sruppett oerteilt toerben biirfe. 2tucb Wafate ba»
betr oott Kantonnemeitten unb Sotbatenftubeir fernaubteiben.
gerner bürfen Sotbaten, bie itn Siettfte ftebetr, in ©abtoer»
fammtungen nicht mitbisfutiereir. 2lber unterrichtet toerbetr fie
boeb bettn bie Seitungen toerben genug fagett. Unb roählen
roerbett fie in alter greibeit, unb bie amtlichen ©abtaettet ber
Parteien toerben fie befotnttren roie bie Stimmfarten

©s gibt „©ablargumettte", bie an ficb roirfen, unb bie Sßar»

teien toerben altes 3ntereffe babetr, fie für bie eigenen Oiften in
Sietrft au nehmen, b. b. fie nicht mit ihrem gatraen ©erpicht 311=

gunften ber „Oppofition" roirfen au laffetr. Ks ift bittig au fagett
eine Partei profitiere oon ber ober jener llnaufriebenbeit. Watt
fairtt ja oerftteben, Sufriebenbeit au ft i f t e n tt tt b oon
ihr 3 11 profitieren.

©ittes ber roirbtigften ©abtargumente toerben b i e

,,©e h rmannsunter ft Übungen" fein, llnb ba matt
tints aus SSeruf unb Steigung bie ©rböbung oertangt, rechts
aber leicht iiberfiebt, roie nottoenbig eine geniigenbe giirforge
für bie gamitien ber unbemittetten unb unfetbftänbig ertoerben»
betr Sotbaten fei, miiftte normaterroeife bie ©abtaeit eine bef»

|ige unb gar nicht immer febötte Schlacht um biefe Unterftüftun»
gen bringen.

21ber es gebt auch um anberes: Um bie S i cb e r u n g b e r
Stetten für ben mo'bitifierten 23atertanbs»
0 e r t e i b i g e r, um bie S i cb e r 11 n g ber © 0 b n u n g

für feine g a tn i 1 i e, auch roenn er feinen Sins mehr be=

aabfett fann unb attes febutbig bleiben tttuft, bann um b i e

bausbefifter, bie ihren tßerpftiebtungen nicht mehr nacb»

fommett förtnen, roe il hie Wieter eben and) nicht berappen. Sott
man bie Kette toeiterfiibren unb alt bie nennen, bie aucb roeni»

ger oerbienen unb febutbig bleiben, toeil bie ©ebrtnämter nicht
mehr 3abtungsfäbig finb?

©tiieftieberroeife but matt „oben" begriffen, baft etroas ge«

ben muft. Wan erroartet 00m Wmbesrat eine ©rböbung
ber 1931 angefeftten Unter ft Übungen, unb atoar
fott her ©rtaft fcbon Witte Dftober berausfommen. ©enigftens
reebnet bie S 0 t 0 t b u r n e r r e g i e r u n g bamit. Sie but oon
fiel) aus Wietainsaufcbiiffe oerfügt, bis bie eibgettöffifebe Stege»

tung fomtne. Ilm bie fttjpotbefnrfcbulbner oor beit

golgett fiftierter Wieteaahtungen au fiebern erträgt matt ein
Seit in Oratorium für äffe, bie ttaebroeifen fönnen, baft
ihre Scbutbentage mit ber Wobitifation unb ihren golgett 31t»

fammenbange.
©ines möchte tnatt toünfcben: Saft man bie grage ber

©ebrmannunterfttaung unb alter anbern ©infotnmen, bie unter
ber Wobitifation feibett, nicht in erfter fiinie 00m Stanbpunft
ber „23armberaigfeit" attfebe unb fo tue, ats ob man befottbere
Opfer für bie Wittettofen fpenbe. 6s gebt boeb oueb u ttt alt
jette, bie 00 tt ben 23 a ft e n ber 2trbeitenben ber
u tt t e r ft e n Kategorie [eben. Sie © e b r in a it n s

n tt ter ft Übungen finb eine grage ber ©irt»
f cl) a f 11 i cb f e i t ihre K ii r a » n g to ä r e u tt ro i r t
febafttieb nicht etroa roirtfcbaftlicb! Saft tttatt fie
m e n f cb t i et) e r ro e i f e nicht füraen biirfe, fonbern, toie ge»

ptnnt, erhöben tttuft, oerftebt fid) hoffentlich am SRattbe. —an—
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ob Hitler nach einem Siege über England und Frankreich auch

USA angreifen könnte, endete mit einem größern Prozentsatz
Ja als früher. Derartige private Abstimmungen unter dem

Publikum sollen feststellen, welche Parolen populär wären.
Roosevelt sucht nach der einzigen Formel, die zurzeit

Aussicht auf öffentliche Anerkennung hat, und innerhalb welcher
die Unterstützung der Westmächte Platz haben muß: „Fern-
halten des Krieges von den Bereinigten
Staaten". Von seinen Anhängern wird darum heute so ar-
gumentiert: Wenn wir den Russen, die nicht im Kriege stehen.

Waffen und Munition verkaufen, wandern sie zu den Deutschen.
Die Gefahr eines deutschen Sieges und damit eines Krieges
für Amerika wird darum größer. Folglich müssen wir die

Klausel über die Belieferung der Kriegs llh-
renden fallen lassen, damit auch die Weststaaten bei

uns kaufen können. Im Senat ist die Aufhebung dieser Klausel
denn auch schon durchgedrungen

Es scheint im übrigen, als ob die Amerikaner sich ernstlicher
um Englands Schützling China bekümmern wollten, seit die

britischen Sorgen auf Europa konzentriert sind. Die Engländer
haben es sich gefallen lassen, daß Japan aus Verärgerung über
Hitlers Stalinpakt wieder Bücklinge londonwärts machte, aber
sie haben sich gehütet, etwa China preiszugeben. So besteht
heute die grotesk anmutende Lage, daß die Chinesen von USA,
England und Rußland beliefert werden, USA weiterhin am
japanischen Lieferungsgeschäft verdient, Rußland und England
freundliche Gesten mit Tokio tauschen, wobei man nicht weiß,
wer am ernsthaftesten den Sieg der Chinesen wünscht.

Daß aber die Aussichten der Chinesen neuerdings wachsen,
bewies die eben zu Ende gegangene Schlacht vor
T s ch a n g s ch a.

Sie begann Mitte September und führte die japanischen
Kolonnen zwischen Poyangsee und Tungtingsee
südwärts, bis auf wenige Kilometer an die Stellungen von
Tschangscha heran: wenn diese Positionen fielen, war der Weg
nach dem Süden frei, und es gelang die Herstellung einer Ver-
bindung zwischen Kanton und Hankau: das restliche China
wurde in zwei Hälften zerschnitten, der östliche Teil konnte ent-

waffnet werden: die Bedrohung der Wasserstraße auf dem

Dangtse hörte auf, sobald die Partisanen den Boden unter den

Füßen verloren, d. h. die Provinzen zwischen dem Meer und
der Hantau-Kanton-Bahn räumen mußten.

Dieser Plan scheint mißlungen zu sein. Die Japaner
melden den eigenen Rückzug auf die Aus-
g a n g s st e l l u n g e n und motivieren so: Im Oktober wollten
die Chinesen mit einer phantastischen Zahl von Divisionen Han-
kau angreifen. Das sei ihnen nun nicht mehr möglich. Denn
natürlicherweise hätten sie ihr Material völlig desorganisiert
und dazu mehr als 69,999 Mann verloren. Die Chinesen da-

gegen sprechen vom ersten großen Sieg dieses Krieges, und bri-
tische Meldungen scheinen diesen Sieg zu bestätigen. Vielleicht
stimmt, was die Japaner melden: Daß Tschiangkaischeck eine

Offensive plante und nun nicht durchführen kann. Aber sehr

wahrscheinlich ging der japanische Plan weiter, als nur diese

Offensive zu stoppen. Der Blick auf die Karte bezeugt die Wich-
tigkeit von Tschangscha und belehrt uns von der Größe einer
chinesischen Schlappe für den Fall, daß diese Sperre fiele und
der Weg nach dem Süden frei würde.

Im übrigen spricht noch etwas anderes für die Größe der

japanischen Ziele, und daß sie vereitelt wurden: Sie haben ver-
sucht, die Han kau bahn auch von der Kanton-
Seite her anzugreifen und somit die Position von Tschangscha.

wenn auch aus sehr großer Distanz, im Rücken zu fasse».

Kämpfe in der Umgegend des portugiesischen
Macao fielen zu ungunsten der Chinesen aus.

Für die Entwicklung in Europa scheint China heute neben-

sächlich zu sein. Irgendwo aber bestehen die Verbindungen doch.

Der Westen, der doch mit China sympathisiert, muß heute bei-

nahe den Sieg Tschiangs fürchten: Ein geschlagenes Japan

würde die letzte noch fehlende Entlastung Moskaus bedeuten!
Wohin würde Stalin seine asiatischen Armeen dirigieren?

Parlamentswahlen nnd anderes»
Trotz aller Anstrengungen, Wahlkämpfe zu vermeiden, ha-

den sich die Parteien in einigen Kantonen nicht auf „stille Wah-
len" einigen können.. So haben im Kanton Bern die Jung-
dauern das Abkommen der andern verhindert, und es wird also

Propaganda gemacht wie in Friedenszeiten: selbstverständlich
wird man die Stimmen dämpfen, sofern man sich nicht vergißt.

Es gibt allerlei Gegenstände, an welche man seine propa-
gandistischen Ermahnungen an den Wähler hängen kann. Auch
an den Wähler im Wehrkleide. Der General hat zwar verfügt,
daß spezielles Propagandamaterial, Zeitungen ausgenommen,
nicht bei den Truppen verteilt werden dürfe. Auch Plakate ha-
den von Kantonnementen und Soldatenstuben fernzubleiben.
Ferner dürfen Soldaten, die im Dienste stehen, in Wahlver-
sammlungen nicht mitdiskutieren. Aber unterrichtet werden sie

doch denn die Zeitungen werden genug sagen. Und wählen
werden sie in aller Freiheit, und die amtlichen Wahlzettel der
Parteien werden sie bekommen wie die Stimmkarten

Es gibt „Wahlargumente", die an sich wirken, und die Par-
teien werden alles Interesse haben, sie für die eigenen Listen in
Dienst zu nehmen, d. h. sie nicht mit ihrem ganzen Gewicht zu-
gunsten der „Opposition" wirken zu lassen. Es ist billig zu sagen
eine Partei profitiere von der oder jener Unzufriedenheit. Man
kann ja versuchen, Zufriedenheit zu stiften und von
ihr zu profitieren.

Eines der wichtigsten Wahlargumente werden d i e

„ W e h r m a n n s u n t e r st ü tz u n g e n " sein. Und da mau
links aus Beruf und Neigung die Erhöhung verlangt, rechts
aber leicht übersieht, wie notwendig eine genügende Fürsorge
für die Familien der unbemittelten und unselbständig erwerben-
den Soldaten sei, müßte normalerweise die Wahlzeit eine hef-

Me und gar nicht immer schöne Schlacht um diese Unterstützun-
gen bringen.

Aber es geht auch um anderes: Um die S i ch e r u n g d e r
Stellen für den mobilisierten Vaterlands-
Verteidiger, um die Sicherung der Wohnung
für seine Familie, auch wenn er keinen Zins mehr be-

zahlen kann und alles schuldig bleiben muß, dann um d i e

Hausbesitzer, die ihren Verpflichtungen nicht mehr nach-
kommen können, weil die Mieter eben auch nicht berappen. Soll
man die Kette weiterführen und all die nennen, die auch weni-
ger verdienen und schuldig bleiben, weil die Wehrmänner nicht
mehr zahlungsfähig sind?

Glücklicherweise hat man „oben" begriffen, daß etwas ge-
hen muß. Man erwartet vom Bundesrat eine Erhöhung
der 1931 angesetzten Unterstützungen, und zwar
soll der Erlaß schon Mitte Oktober herauskommen. Wenigstens
rechnet die S o l o t h u r n e r r e g i e r u n g damit. Sie hat von
sich aus Mietzinszuschüsse verfügt, bis die eidgenössische Rege-
lung komme. Um die H y p o t h e k a r s ch u l d n e r vor den

Folgen sistierter Mietezahlungen zu sichern erwägt man ein

Teil moratorium für alle, die nachweisen können, daß
ihre Schuldenlage mit der Mobilisation und ihren Folgen zu-
sammenhange.

Eines möchte man wünschen: Daß man die Frage der
Wehrmannuntersttzung und aller andern Einkommen, die unter
der Mobilisation leiden, nicht in erster Linie vom Standpunkt
der „Barmherzigkeit" ansehe und so tue, als ob man besondere
Opfer für die Mittellosen spende. Es geht doch auch u in all
jene, die von den Batzen der Arbeitenden der
untersten Kategorie leben. Die Wehrmanns-
Unterstützungen sind eine Frage der Wirt-
s ch a f tli ch k e it ihre Kürzung wäre u n w i rt -

schaftlich nicht etwa wirtschaftlich! Daß man sie

m e n s ch l i ch e r w e i s e nicht kürzen dürfe, sondern, wie ge-

plant, erhöhen muß, versteht sich hoffentlich am Rande. —an—
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